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92r. 4 Sie SB e r n er Sffi o ch e 107

^rtcbrid) happen f
9iad) langem Cranfenlager entfd)lief am

10. Januar griebtid) ®äppen, getoefener Sßirt
in ber gelfenaa.

Slid iiltefteä bon gelju Cinbern lourbe ber

S3erfturbene 188(3 in Itttigen Oct 2l)un geboren,
©eine 3ugenb uerbradjte er abet größtem
teils tn ßinben bei Oberbiefitmcl), iuo feine ©Itéra
etn fpeirnmefen übernommen batten. 3't Cber=

biefjbatb abfoloierte er nad) bem ©djulauätritt
eine SOtebgerleljre, um fic£) bann in S3 etn unb
im Söaabtlanb beruftid) tueiter auSgubilben.

3m Sabre 1918 oercbeliibte er fid) mit gräm
lein ©life geljnbex, loorauf er in ber ßänggaffe
in S3ern ba§ Safe Söarted ubeinnljin. 9îad)

groölfjiil)x'iger Sätigfeit fiebelte er fdjltefdid) inä
Dleftaurant gelfenau über.

SUS nad) niederen ad)t 3al)ren feine ©efunb=

beit fd)luantenb tourbe, trat er geitmeiltg in ben

Stubeftanb ; oon ben fyolgeu einer fdjioeren
ßuiigenentgünbung, bie er bamalS überftanb,
bat er fid) aber nie mebr ridjtig erljolen tonnen.

Seinem lebten Söunfd), an ber Confirmation
feines ©otjneä teilnehmen gu tonnen, ift teiber
bie ©rfüHung Perfagt geblieben. — II —

* **

©ottfrieb Äetovgmblet f
3Im 5. Sanuar berftarb unertoartet, infolge

§et3fd)Iag, ©ottfrieb CeQer, tief betrauert bon

feiner grau, feinen biet fiinbern, Slerloanbten
utib bieten greunben.

S8ei feinem ßnfet ©ottlieb Cetler, an ber

Cramgaffe, erlernte ber SJerftorbene ben 9Jtebger=

beruf. 9tad) SIbfdjIuf) Oer ßel)rjal)re begab er fid)

nad) ßaufanne unb DJlontreux; gut SÖeitetbilbuug
unb gut ©rleruutig ber fraitgöfifa,en ©pradje.
3m 3al)re 1904 fain er nad) Eyendorf, mo er
gräuleiu Slnua ipubler, feine fpätere grau,
fennen lernte. 1908 grünbete er einen eigenen

hauSftanb unb übernahm in ßangnau i. ®. eine

SDlehgerei. Süer 3al)re fpdter gog er tnieber nad)
Stern, um eine ©teile in ber ftäbtifdjen ©d)lad)t=

Ijofoermaltung gu übernehmen.
Sllê forrefter Söaibinann luar ©ottfrieb Cetter

in Sdgertreifen fetjr geadjtet unb beliebt.

SBefonbereS Sutereffe geigte er audj für bie

Cranfenoerfidjerung. SBiiI)renb gtoeiunbgloangig

Sohren mar et Sßräfibent ber bernifdjen ftranfero
unb Unfattfaffe in S3ern, bie fid) unter feiner
unwichtigen ßeitung ftarf entmicfelt hat. Sior
glbei Sahren mürbe er bon ihr, in SBurbigung
feiner großen Söerbienfte, gum ©hrenmitgtieb
ernannt.

0ptacf)htUen

Die Sprachpillen, bie 0. o. ©. im „SBunb' uns oerorbnet,
haben mich, einen nun alierbings „in ben Sftuheftanb oerfetgten"
alten SBillenbreber nicht fchlafen laffett. 3ch fing tnieber non
neuem an, Rillen gu brehen.

3d) öffne bie erfte Schachtel: 3a oberft liegen groei, bie ich

etiblidj in einer gachgeitung fanb: Sie ä t h e r i f ch e D e l f a

brif unb bie ätherifche D e lb eft imm un g. 2tba! Sa
haben mir bie ffirüber bes f a u r e n ©urfenbänblers
unb ber reitenben 21 r t i 11 e r i e t a f e r n e ; bie älteften
ihrer ©attung. 2lber meine 25illenfchad)tel enthält noch oiel mehr
aus ber gleichen gafultät: Sie t o h l e n f a u r e Sffi a f e r f a »

brif gehört hierher, bann ber p a t h o l o g i f d; e 21 n a t o m,
ber langetra nb te © h e m i f e r, ber reine SB o t a n i f e r,
foroie ber f lin if che 2tffiftent. — Sie fönnen Sie jeben
Sag in ben heiligen hallen unferer hochfchulen hören, mo eine

bärtige 9Ji ä n n e r ft i m m e SBorlefungen hält. Srunten
aber, in ber Stobt finbeft bu ben lebernen £ a f cb e n f a »

brif an ten, ben g e b ö r r t en D bft b ä n b l e r unb ben

getragenen SU e i b erhän b1e r, ja fogar ein roher
Seiben bänb 1er ift mir febon begegnet, unb erft fürgtieb
las id) oon einer f e i m f r e i e n 6 i s g e f e l i f d) a f t. SBefon»

bers oiele ffiillen liefert bas liebe Defterreich, bas befanntlicb bie
Xitel fehr liebt. So traf ich in Sffiien eine in e h r f a d) e SR e a l i=

t ä t e n b e f i fe e r i n, b. h. eine Same, bie mehrere häufer be*

fafi. Sie nannte fich fo, rote eine anbere fich grau Softor nennt.
2iuch ber o i e r ft ö cf i g e hausbefifeer ift roohl Sffiiener
Sjßrobuft. SBisroeilen fann man lefen, baß ber g a h l r e i ri) e

g a m i l i e n o a t e r aus ©efunbheitsrücffichten oft ein n i f o »

t i n f r e i e r S a b a f r u u d) e r ift.

Seiber gibt es auch eine oerroahrlofte S i n b e r a n »

ftalt, aufgelöfte KI o ft er j u n g f r a u e n unb einen
a u s g e ft o p f t e n S i e r h ä ti b l e r foroie eine conben
f i e r t e SÎJt i l ch f a b r i î.

2lHes bies finb nun feinesroegs ©rfinbungen oon mir, fon=
bern nur oon mir im Saufe eines 80jährigen Sehens gefammelt.
Sie aEe haben (um mid) eines 2tusbrudes gu bebienen, ben ein
greunb gern gebrauchte) „bas Sicht ber Srucferfchroärge erblicft".

3d) öffne eine groeite Schachtel. Sie enthält bie fogenannten
S o ü b l e 11 e n. hier ftehetx obenan: furchtbardeicht, riefigdlein,
fd)auerlid)=fchön foroie fabelhafbbiUig, roahnfinnigmett, fchön=

bumtn unb blöbfinnig=begütert. Sas fann man täglich hören.

Sehr häufig roirb bas Sffiort foloffal gefuppelt: foloffat=flein
ift fo beliebt, baß mid) ein Sfkrifer greunb fragte, roas eigentlich
bas Sffiort foloffal bebeute, bas bie Seutfchen immer gebrauchen.
SDteift finb es jeboch nicht 2lntithefen, fonbern Steigerungen.
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Friedrich Däppen î
Nach langem Krankenlager entschlief am

10. Jannar Friedrich Däppen, gelvesener Wirt
in der Felsenaa,

AIs ältestes don zehn Kindern wurde der

Verstvrbene 1886 in Ilttigen bei Thun geboren.
Seine Jugend verbrachte er aber größten-
teils in Linden bei Oberdießbach, luv seine Eltern
ein Heiniwesen übernommen hatten. In Ober-
dießbach absolvierte er nach dem Schulaustritt
eine Metzgerlehre, um sich dann in Bern und
im Waadtland beruflich weiter auszubilden.

Im Jahre 1913 verehelichte er sich mit Fräu-
lein Elise Zehnder, woraus er in der Länggasse
in Bern das Cafe Warteck übe>nahin, Nach

zwölfjähriger Tätigkeit siedelte er schließlich ins
Restaurant Felsenau über

Als nach weiteren acht Jahren seine Gesund-

heit schwankend wurde, trat er zeitweilig in den

Ruhestand; von den Folgen einer schweren

Lungenentzündung, die er damals überstand,
hat er sich aber nie mehr richtig erholen können.

Seinem letzten Wunsch, an der Konfirmation
seines Sohnes teilnehmen zu können, ist leider
die Erfüllung versagt geblieben, — II —

Gottfried Keller-Hubler î
Am 5, Januar verstarb unerwartet, infolge

Herzschlag, Gottfried Keller, tief betrauert von

seiner Frau, seinen vier Kindern, Verwandten
und vielen Freunden,

Bei seinem Onkel Gottlieb Keller, an der

Kramgasse, erlernte der Verstorbene den Metzger-

beruf. Nach Abschluß der Lehrjahre begab er sich

nach Lausanne und Montreux zur Weiterbildung
und zur Erlernung der französisa,en Sprache,

Im Jahre 1904 kam er nach Utzenstorf, wo er
Fräulein Anna Hubler, seine spätere Frau,
kennen lernte, 1908 gründete er einen eigenen

Hausstand und übernahm in Langnau i. E, eine

Metzgerei, Vier Jahre später zog er wieder nach

Bern, um eine Stelle in der städtischen Schlacht-

Hosverwaltung zu übernehmen.
Als korrekter Waidmann war Gottfried Keller

in Jägertreisen sehr geachtet und beliebt.

Besonderes Interesse zeigte er auch für die

Krankenversicherung, Während zweiundzwanzig
Jahren war er Präsident der bermschen Kranken-
und Unfallkasse in Bern, die sich unter seiner

umsichtigen Leitung stark entwickelt hat. Vor
zwei Jahren wurde er von ihr, in Würdigung
seiner großen Verdienste, zum Ehrenmitglied
ernannt.

Sprachpillen

Die Sprachpillen, die O, v, G, im „Bund" uns verordnet,
haben mich, einen nun allerdings „in den Ruhestand versetzten"
alten Pillendreher nicht schlafen lassen. Ich fing wieder von
neuem an, Pillen zu drehen.

Ich öffne die erste Schachtel; Zu oberst liegen zwei, die ich

endlich in einer Fachzeitung fand; Die ätherische Oelfa-
brik und die ätherische O e l b est i mm u n g. Aha! Da
haben wir die Brüder des sauren Gurkenhändlers
und der reitenden A r t i l l e r i e k a se r n e: die ältesten
ihrer Gattung. Aber meine Pillenschachtel enthält noch viel mehr
aus der gleichen Fakultät; Die kohlensaure W a s s e r f a -

brik gehört hierher, dann der pathologische Anatom,
d er a n g e w a nd te Chemiker, d er reine Botaniker,
sowie der klinische Assistent. — Die können Sie jeden
Tag in den heiligen Hallen unserer Hochschulen hören, wo eine

bärtige Männerstimme Vorlesungen hält. Drunten
aber, in der Stadt findest du den ledernen Taschenfa-
b r i k a n t en, den gedörrten O b st hän dler und den

getragenen K l e i d e r h ä n d l e r, ja sogar ein roher
Seid en Händler ist mir schon begegnet, und erst kürzlich

las ich von einer keimfreien E i s g e s e l l s ch a f t. Beson-
ders viele Pillen liefert das liebe Oesterreich, das bekanntlich die

Titel sehr liebt. So traf ich in Wien eine m e h r f a ch e R e al i-

t ä t e n b e s i tz e r i n, d. h. eine Dame, die mehrere Häuser be-
saß. Sie nannte sich so, wie eine andere sich Frau Doktor nennt.
Auch der vierstöckige Hausbesitzer ist wohl Wiener
Produkt. Bisweilen kann man lesen, daß der zahlreiche
Familienvater aus Gesundheitsrücksichten oft ein n i ko -

tin fr ei er Tabakraucher ist.

Leider gibt es auch eine verwahrloste Kinder an-
stalt, aufgelöste K l o st erj u n g fr a u e n und einen

ausgestopften Tier Händler sowie eine conden-
s i e r t e M ilch f a b rik.

Alles dies sind nun keineswegs Erfindungen von mir, son-
dern nur von mir im Laufe eines Währigen Lebens gesammelt.
Sie alle haben (um mich eines Ausdruckes zu bedienen, den ein
Freund gern gebrauchte) „das Licht der Druckerschwärze erblickt".

Ich öffne eine zweite Schachtel. Sie enthält die sogenannten
Doubletten, Hier stehen obenan: furchtbar-leicht, riesig-klein,
schauerlich-schön sowie fabelhaft-billig, wahnsinnig-nett, schön-

dumm und blödsinnig-begütert. Das kann man täglich hören.

Sehr häufig wird das Wort kolossal gekuppelt: kolossal-klein
ist so beliebt, daß mich ein Pariser Freund fragte, was eigentlich
das Wort kolossal bedeute, das die Deutschen immer gebrauchen.
Meist sind es jedoch nicht Antithesen, sondern Steigerungen.
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